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‘ Neu gelesen’: eorg Hılger, Religionsunterricht als ffener
Lernprozeß (197/3)
„Relig10nsunterricht als offener rnprozeß”“ welche Religıionspädagogin, welcher
Religionslehrer wünschte sıch das nıcht als 1tmotiv für CUC Bıldungsstandards? och

diese Vısıon sprechen einige ndızıen Unklar Ist, WIEe siıch ein Ifener ITNDTO-
ZC8SS5 mıt dem Zentralabıtur be1 gleichzeltiger Schulzeitverkürzung vertragt. Ungeklärt
auch das erha VON Bıldung und Standards Weıter ausgreıfen: melden sich alsbald
Eriınnerungen dıie charfe Dıskussion Rudolf Englerts Beıtrag „ Der Religionsun-
terricht nach der Emigration des auben-Lernens  n der dıe olle VON Tradıtion, Kon-
fession und Institution IICUu bestimmt angesichts der heute prinzıplellen Offenheit der
„Frage, worauthın sıch dıe subjektive el1g10n der Schülerinnen und chüler eNtWI-
ckeln sol1“* Aufhorchen wırd auch, WCI sıch mMıt der dıdaktischen Konkretisierung
konsequenter Subjektorientierung Konzept der olffenen Unterrichtsplanung’ QUSE1-
nandersetzt. Schlıeßlich mMussen auch dıie allgegenwärtigen Aporıen der Leistungsmes-
SUNg insbesondere Relig10nsunterricht 1mM Konzept eINes offenen Lernprozesses be-
aC| werden Kurzum: CHhon der He der Dissertationsschrift eor2 Hilgers, amals
Dozent nstıitut für Lehrerfort|  ildung 1fL) Ssen (seıt 1994 In eIm der
Ruhr), weckt höchst vielfältige Erwartungen ob en 35 Jahre altes Buch AaUs einer
anderen relıg1onspädagogischen eıt diese einlösen kann?
In den letzten sechs usgaben der Religionspädagogischen Beıträge wurden vier relig1-
onspädagogische 1te AdUusS den Jahren <} „JIICU Selesen . olfgang Michalke-
Leicht drängte sıch der Eindruck auf: „Die gegenwärtige ist der amalıgen Situation
durchaus sehr äahnlıch Die VOT 35 Jahren schluss Robinsohns Postulat ent-
wıickelten Curricula stellten gleicher Weise den Versuch dar. der ildungsmisere
egegnen, WIEe dies derzeıt mıit dem Konzept der Bıldungsstandards versucht wird. “*
Der 1C) in Georg Hilgers Untersuchung zeigt einmal mehr, WIE Oft und
scheinbar neuartige Dıskussionen bereıts Intens1Iv geführt wurden.

Der Relıgionsunterricht dus curriculumtheofetischer 1€
Im 967 hatte Saul Robinschns 1e „Bildungsreform als Revıisıon des Yg
culumc7 eINe produktiven Schock ausgelöst. Im Fokus der Reformbemühungen
stand dıe Notwendigkeıt einer empIrisch abgesicherten yse der eNSs- DZW Ver-
wendungssıtuationen der Lernmhalte och welst Hılger ec arau: hın, dass ITOTZ
dieser Fundıerung das Problem der Normativıtät nıcht umgehen ist Einerselts De-
steht das Dılemma, dass dıe Herausforderungen der /ukunft nıcht objektiv eruleren
sind, andererseıts ist auch eINe sozlalwıssenschaftliıche Sıtuationsanalyse nıcht VOTauS-
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setzungslos. SO kommt Hıiılger dem Schluss Aper Ansatz kann als sclentistisch Dbe-
zeichnet werden, denn GI: überträgt den Wissenschaftlern und Experten die wesentlıchen
Entscheidungen““.  «4 Se1n AuswegzZ: dıe Erweılterung des Experten-Begriffes die Be-
olfenen „Eıne Dıdaktık, die der zunehmenden Subjektwerdung der chüler dienen
will, darf sıch nıcht mit der roklamatıon dieser Intention begnügen, sondern hat sıch
auch Urc ihre Verfahren VOT dieser Intention rechtfertigen. “ 30) Aus heutiger
16 1st daher ohne dıe Notwendigkeıt quantitativ-empirischer Studien bestreiten
dıe Arbeıt qualitativ-empirischen Untersuchungen miıt 16 auf eINne rel121ÖS-S1-
tuatıver ‘Lesekompetenz’ der Unterrichtenden gefordert.
DiIe pädagogische Entwicklung trat sıch mit der „empImrischen Wendung der Religi0ns-
pädagogık” (SO Taus Wegenasts Schlagwort 1968”) SO IN dıe urriculum-Diskus-
S1I0N Fragen der Unterrichtsorganisation auch Wäaäl, ihre Welıterentwicklung In der
Lernzielorientierung wurde in der Religionspädagogik tfast euphorisch rezıplert. Vor
dem Hıntergrund des behavıloristischen Ansatzes der Lernforschung Wal das, Was heute
undenkbar erscheımt, noch möglıch den Lernprozess gegenüber seInem Ndpro«
vernachlässigen. Für Hilger ist diese „Zielorientierung Sinne einer Ausrichtung
kontrollierbarem Endverhalten“ 35) jedoch ede  1C afür kann BT sıch auftf ean
Piagets Kognitionspsychologie berufen, dıe Lernen als Konstruktionsprozess beschre1bt,
der keinem allgemeingültigen TINZID OlgL, nıcht einmal dem des Lernweges VO Eın-
fachem hın Komplexen. Selbst die eute noch gängıgen Lernzieltaxonomien erwel-
SCI} sich als geringwert1g, insofern S1IC ZWal CIS  gen klassıfızıeren, cht ahber die
Lernprozesse, die ıhnen ugrunde lıegen. udem trennen S1e die kognitive und dıe
affektive Dimension und produzieren das Problem, elbıge später wieder
zusammenfTtühren mMussen. DIe Begriffsgeschichte der drıtten Dıiımens1ion g1bt hler
weltere Hınwelse: Was Tuher die ‘psychomotorische’ Dimensıon Wal, funglert heute
als der Bezeichnung ‘handlungsorientierte Lernzıiele’ mıt höchst
unterschiedlich oder weıltem Verständnis VON Handlung
Hilger resümiert: „ES ist eIne außerst problematische Annahme, Unterricht könne UrC)
präzıse Jeile ausreichend SeSsteueErN werden; AaDEe1 wırd übersehen., der chüler
ebenfalls mMıit Zielvorstellungen den Unterricht kommt, und dıe Komplexıtät VON Un-
terricht wırd unzulässıg reduzlert. “ 368) e1de Argumente gewinnen VOT dem Hınter-
grund der aktuellen PISA-Debatte wlieder tualıtät Anstatt ber die innere Qualität
des Unterrichts nachzudenken, werden zentrale Abschlussprüfungen eingeführt, die Adll-

hand festgelegter ewertungsmaßstäbe Schulleistungen vergleichbar machen SOll-
ten Dennoch Hilger wertvolle Funktionen VON Lernzielen herauszustellen: als
Krıterien für die Unterrichtsplanung, als Instrument der Lehrerverhaltenssteuerung In
der konkreten Unterrichtssituation, als Evaluationskriterien und als Orientierungsmaß-
stab für die Lernenden. DIiese Überlegungen lesen sıch auch 35 S später noch
zeitgemäß: Verständnis der Lehrenden und Lernenden als „kooperatıv andelnde  o
52) bIs Begriffe hinein, dıie heute wleder dıe Diskussion praägen “Produkt- VCISUS

eor? ılger, Religionsunterricht als offener Lernprozeß, München 1975, DIie Folgenden
Klammern angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf diese Ausgabe
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‘Neu gelesen’: Georg Hilger, Religionsunterricht als offener Lernprozeß (1975)  127  Prozessevaluation’, Orientierung an ‘outcomes’ (beide sind für Hilger natürlich kontra-  produktiv). Ein solch offenes Curriculum ist gekennzeichnet durch das zugrunde liegen-  de komplexe Handlungsverständnis von Unterricht, durch seinen prozessualen Ent-  wurfs-Charakter (gegen so genannte ‘teacher-proof’ Curricula) sowie durch die Aus-  richtung auf die Subjektwerdung der Beteiligten. Dass hierfür die gruppendynamische  Beziehungsebene eine weithin ausgeblendete, gleichwohl wirkmächtige Rolle spielt, ist  unmittelbar einleuchtend. Auch die didaktischen Konsequenzen sind längst nicht einge-  löst; die Schlagworte des problemlösenden Denkens, der entdeckenden Lernverfahren  und des Meta-Unterrichts sind bei Hilger allesamt schon nachzulesen.  2. Der Religionsunterricht aus theologischer Sicht  Die empirische Wendung der Religionspädagogik verband sich katholischerseits mit der  anthropologischen Wende der Theologie. So ist es konsequent, wenn sich die empiri-  sche Motivation verschiebt: weg von der schulpädagogisch geforderten Effizienzsteige-  rung des Unterrichts, hin zur Situation der beteiligten Menschen. Vielleicht ist diese  Subjektorientierung uns heute schon so selbstverständlich geworden, dass sie theolo-  gisch nur noch oberflächlich durchdacht wird. Für Hilger ist sie im damaligen Kontext  so fundamental, dass er sie eigens in verschiedenen Hinsichten durchspielt. Im Mittel-  punkt steht der Mensch als transzendentales Wesen. „Transzendenzerfahrung macht der  Mensch [...] dann, wenn er bedingungslos offen ist für seine Welt und seine Geschich-  te. Verschließt er sich vor Transzendenzerfahrungen, würde er aufhören, ein Mensch  zu sein.“ (88) Diese Transzendentalität des Menschen ist der Ort der Gottesbegegnung.  Doch damit sind eine ganze Reihe von Implikationen verbunden. Mit Blick auf den Un-  terricht ist es gerade die Offenheit des Menschen, die zugleich notwendige Vorausset-  zung von Transzendenzerfahrung und zu berücksichtigende Voraussetzung des Religi-  onsunterrichts ist. Wenn etwa die personale Mitwelt als Ort möglicher Gotteserkenntnis  angesehen wird, dann ist zu fordern: „Im Religionsunterricht sollte die Bereitschaft und  die Fähigkeit zur Kommunikation und Interaktion gefördert werden, weil Offenheit für  den Mitmenschen Transzendenzerfahrung vermitteln kann.“ (95) Dass die systematisch-  theologische Begründung allein nicht hinreichend ist, zeigt sich in der eschatologischen  Dimension der Offenheit, die sich gegen alle Bedrohung aus einer christlichen Zu-  kunftshoffnung speist: „Religionsunterricht, der nicht nur offen, sondern auch hand-  lungsorientierend sein will, wird dem Zukunftsglauben einen konkreten Richtungssinn  geben müssen.“ (97) Dieser Richtungssinn muss biblisch gefüllt werden, wofür Hilger  das biblische Exodusmotiv wählt und an verschiedenen alttestamentarischen Beispielen  aufweist.  Dass das Leitprinzip der Offenheit für den Religionsunterricht adäquat ist, zeigt Hilger  also aus pädagogischer wie auch aus theologischer Sicht — und als kirchlich gewollt:  „die Offenheit des Religionsunterrichts und des religiösen Lernprozesses [ist] ein nicht  unwesentliches Anliegen der Synode.“ (20)
Geor? Hilger, Religionsunterricht als offener ’TNDFOZE, (1975) 127

Prozessevaluation’, Orlentierung "outcomes’ e1ıde SINd für Hılger natürlıch kontra-
produktıv). Kın SOIC offenes Curriculum iIst gekennzeichnet urc das zugrunde hegen-
de omplexe Handlungsverständnis VOIl Unterricht, Uurc selinen prozessualen Ent-
wurfs-Charakter (gegen genNannte "teacher-proof” urricula SOWIE UrC| dıe Aus-
ichtung auf die Subjektwerdung der Beteiligten. Dass l1er dıe gruppendynamıische
Beziehungsebene eINe weıthın ausgeblendete, gleichwohl wirkmächtige olle spielt, Ist
unmıittelbar einleuchtend uch dıie dı  iIschen Konsequenzen SInd längst nıcht eINgE-
lÖst; dıe Schlagworte des problemlösenden Denkens, der entdeckenden Lernverfahren
und des Meta-Unterrichts SInd bel1 Hilger lNesamt SCHNON nachzulesen.

Der Relıg10nsunterricht N theologıscher IC
DIe empirısche endung der Religionspädagogik verband sıch katholischerse1 mıt der
anthropologischen ende der Theologıe. SO ist CS konsequent, WC) sıch dıe empIN-
sche Motivation verschiebt WCE VON der schulpädagogisch geforderten Eiffizienzsteige-
TUNS des Unterrichts, hın Sıtuation der beteiligten Menschen Vielleicht ist diese
Subjektorientierung uns heute schon selbstverständlıich geworden, dass S1e eO1l0-
9ISC 1L1UT noch oberflächlich durchdacht WIrd. Für Hılger Ist S1e damalıgen Kontext

fundamental, dass CI SIE e1gens verschliedenen Hıinsıchten durchspielt. Im 1ıttel-
punkt STE der EeENSC als transzendentales Wesen. „ LIranszendenzerfahrung macht der
Mensch L dann, WE CT bedingungslos en Ist für se1ne Welt und seINe Geschich-

Verschlıeßt GT siıch VOT ranszendenzerfahrungen, würde aufhören, en Mensch
SCIN ÖÖ) Diese Iranszendentalıtät des Menschen ist der der Gottesbegegnung

Doch damıt SInd eINe SallZC Reıihe VOoON Impliıkationen verbunden. Miıt 16 auf den Un-
terricht ist CS gerade dıe el des Menschen, die zugle1c. notwendige Vorausset-
ZUNS VON Iranszendenzerfahrung und berücksichtigende V oraussetzung des Relıg1-
onsunterrichts ist Wenn EIW: die personale Miıtwelt als möglıcher Gotteserkenntnis
angesehen WIrd, dann ist fordern „Im Relıgionsunterricht sollte die Bereıitscha: und
dıie äahıgkeıt ZUL Kommunikation und Interaktiıon geförde werden, weıl Offenheit Tür
den Mıtmenschen I ranszendenzerfahrung vermitteln kann 95) Dass dıie systematisch-
theologische Begründung alleın nıcht hinreichend ist, ze1gt sıch In der eschatologischen
Diımens1ıon der eıt, dıe sıch alle Bedrohung Aaus eiIner christlichen i
kunftshoffnung spelst: „Religi0onsunterricht, der nıcht 1L1UT O  En sondern auch hand-
Jungsorientierend sSeIN Wwill, wırd dem /ukKunftsglauben eiınen konkreten ichtungssinn
geben müssen. “ 97) Dieser Rıchtungssinn I1USS 1DUISC. gefüllt werden, wofTfür Hıilger
das bıblısche Exodusmotiv W.  S und verschledenen alttestamentarıschen Beispielen
aufwelst.
Dass das Leıtprinzip der E1 den Relıgionsunterricht adäquat Ist, zeigt Hilger
alsSO aus pädagogischer WIEe auch dus theologischer IC und als kırchlich ewollt:
„die er des Relıg1onsunterrichts und des relıg1ö6sen Lernprozesses en nıcht
unwesentliches Anlıegen der Synode. 20)
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Relıgionspädagogische Konsequenzen am : und eute
„Wer den Religionsunterricht wirkungsvoll verändern wiull, darf die normilerende Wiır-
kung der Schülerbücher auf nıcht übersehen. “ Hıilger belässt CS nıcht be1 der
pädagogischen und theologıschen Analyse, sondern de  z S1IE weıter. Denn 6S gılt nach
WIEe VOIL (insbesondere In der Lehramtsausbildung): Dıidaktische Prinzıpilen hat erst VCI-

standen, WeT S1e in Unterrichtsmaterialıen und Reliıgionsbüchern identfizieren
und eigenen Entwürfen durchdacht umsetzen kann ach der yse heute äangs
überholter nterrichtswerke ble1ibt Hılgers grundlegender ragenkatalog hlerzu überra-
schend aktuell
Geor2 Hılger we1ß seliner Dissertation vielschichtige Impulse integrieren, ohne S1e
alle LICU erfinden MuUsSsSeN. Beeindruckend, mıt welcher Konsequenz Sr den Ansatz
des Ifenen Relıgionsunterrichts bıs In dıie Arrangements VOIN Lehr-Lernsituationen In
Schulbüchern hıneın verfolgt. eute lässt sıch kaum EIMMECSSCH, WEeEIC. befrejiende Wır-
kung solche Überlegungen gegenüber elner fast technokratisch übersteigerten (urricu-
um-DIiskKussion entfalten konnten mit der noch frıschen ynaı der IT Vatıka-
nıschen Konzıl und der Synode enttTalteten anthropologischen ende Rücken
Umgekehrt: er Reformdruck ım deutschen Bıldungssystem raubt den ande  en
(Hoch)Schulen fast dıe Luft ZUI Atmen euNie der Reformen SINd gerade gegenläufig

Hılgers KOnzept der ffenen Lernprozesse, insbesondere dort, ubtile Ökonomi-
slierungstendenzen, flächendeckende Evaluationszwänge und kognitive erengungen
Werk SINd. Entscheıide: sıch mıiıt Clauß Peter AJa {ür e1in konstruktives Aufgrel-
fen der Reform  © dann ze1gt sıch doch eıne Parallele der Diskussion der er-Jah-

Denn auch hıer werden Unterricht die einzelne ern und der einzelne SChü-
ler In den Miıttelpunkt gerückt, indem SIE sıch KOompetenzen erarbeıten sollen, die für
en mündiıges, selbst bestimmtes und demokratiebewusstes Leben In unNnsereTr (‚esell-
SCHa notwendig SINd. eorz2 Hilgers ung, dass diese Kompetenzen inhaltlıch W_

der (BEFE eiIne ehramtlıche noch UrC| eINe distanzıerte wissenschaftliıch rel1g10ns)päd-
agogische Analyse VON außen hinreichend qualifizierbar SInd, gilt aDel eute ebenso
WIEe VOIL 35 Jahren SIe MuUussen immer wılieder NEeUu konkreten Geschehen usgehan-
delt werden.
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